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Das Kircblein uon Einigen.

äufärupfen, fondent gab mtdji ihr rüdbaltlos bin. 3d) Kblof)

mid) in mein Limmer ein unb erfcbien nur bei Difche.

Sier nahm id) nidjt an der Unterhaltung teil. 3d) mieb

Serrn non © denn id) batte ben feiten ©ntfcbluf)
gefafrt, mid) »on ibm 3U trennen. Das ©Met, roelcbes id)

im Scbofee meiner eroigen jfinfterms als flüchtigen Statten
erbaîdjen 3U tonnen meinte, roar enteilt, indem es mir als

©reis meines Stoljes nur einen 9îuf ber Serböbnung ju=

roarf. (fforlfebung folgt.)
BUB-

2>as 5^ircl)lßin tum (Einigen.
©on roo aus roir es betrauten, bietet uns bas uralte

Kircblein »on (Einigen ein liebliches ©itb; feine fchlichte
Schönheit im Umfrieb des blauen Dbunerfees unb feines
lädiertden Ufers roirtt an3iebend auf jeden Sefdjaner, Der

urol;l fragend den nabelfpiben Durmhelm des Meinen roma»
ilifdjen Kirchenbaues anfdjaut mit dem (Sebanten: „©rjäble
mir etroas »on deinem Verlornrrteit und deiner ©ef<bid)te,
fie geboren geroif) ins 9Jtärd)enreid)." Unb dem ift fo.

Un3äblige Sagen fpinnen fidji um Das »er=
träumte ©ottesbaus; feiner ©efdjidjte jedoch

liegt nur eine ffabelcbronif 3ugrunbe, Die
das Ktrchlein »on ©inigen als die SUlutter=

tirdje der oberlänbifcben ©ottesbäufer be=

jeidjnet. 9tach dem ©iniger Kirdjhêrrn ©uIo=
gius Kiburger (f 1506) ift biefe Kirdje im
3al)re 223 »on ©mold »on Strättligen
geftiftet roorben unb 993 durch fRubolf II.
»on SIeuburgunb 3ur SJluttertirdje »on 12

Döchtertircben erhoben roorben. SßieDerum
roirb bann »on ber Sage der »ielbefungenen
Königin ©ertlja allein die ©ründung der
Dreijebn ©ottesbäufer 3ugefd)rieben. 3n S.
Sartmann's ©et tier Oberland in Sage und
®efcl;id)te" finden roir eine bübfdje ßegenbe
darüber, roie die Kirche im Paradies, D. b-

die Kirdje in ©inigen, gebaut roarb. S'ier
roird nach der „Strättliger ©bronit" erzählt,
Serr Arnold »on Strättligen, der roobh
bedachte, roie ber ©^engel St. fülicbael ihm
und den Seinen je und. je geholfen,,nahm
fid) »or, dem Seiligen eine eigene Kirche 311

bauen, ©r halte da3U den 91at roeifer ßeute.
Und fie roäblten eine 9Jiatte am ©Senbelfee,

genannt „unter dem 3iU". 95iele 2Bert=

leute gruben dort einen gan3en Dag Das

fundament für den heiligen ©au. ßfIs fie
aber am folgenden SRorgen roieder an die

©auftatt tarnen, fanden fie, bah das, roas

am Sage 3U»or ausgeroorfen roorben roar,
roieder glatt und eben roar, als ob feine
Sand tätig geroefen. Da erfüllen ihnen,
als fie darüber ratlos ftanben, der heilige
9J?i<baeI, geigte ihnen einen ©Iah und

©arten, roo die Kirche gebaut roerben follte.
911an nannte benfelben 3um ©arabiefe. 3n
bem ©arten roar ein ©runnen; auf Den

geigte Sanft ©ticfjael und fprad): „3cb rotll
das SBaffer beroegen, roie es »or alten
3eiten »on den ©ngeln gefdjeben ift. Sier
foil man finden ©efunbheit des fieibes unD
der Seele." Darauf »erfchroanb der Seilige.
2Ber fidj »on diefér 3eit an in dem Ouell,
der Suclibriinnlein genannt roarb, badete,
rourDe »on allen leiblichen ©ebräften ge=

heilt. Hoch unfere ©rofeüäter haben fich

in ibrerixKIeibern in biefe heilige fflut ge=

feht, um das SBunber an fiel) roirfen 3U laffen. Seit aber
9Jlenfcbenbanb {m 3abre 1714 den Kanderlauf in Den

Dbunerfee geleitet bat, ift biefer ©runnen »erfiegt. Serr

Das 3uckibrünnleiti^im paradis bei Einigen.

©rnolb o»n Strättligen aber ging bin und erfaufte das
ßanb im ©araDies »on einer ehrbaren ©tatrone mit ©amen

523 vie »eknei?

vss liirKIein von Einigen.

zutäinpfen, sondern gab mich ihr rückhaltlos hm. Ich schloß

mich in mein Zimmer ein und erschien nur bei Tische.

Hier nahm ich nicht an der Unterhaltung teil. Ich mied

Herrn von P denn ich hatte den festen Entschluß
gefaßt, mich von ihm zu trennen. Das Glück, welches ich

im Schoße meiner ewigen Finsternis als flüchtigen Schatten
erHaschen zu können meinte, war enteilt, indem es mir als

Preis meines Stolzes nur einen Ruf der Verhöhnung zu-

warf. (Fortsetzung folgt.)
»»» »««- »»»

Das Kirchlein von Einigen.
Von wo aus wir es betrachten, bietet uns das uralte

Kirchlein von Einigen ein liebliches Bild: seine schlichte

Schönheit im Umfried des blauen Thunersees und seines

lachenden Ufers wirkt anziehend auf jeden Beschauer, der
wohl fragend den nadelspitzen Turmhelm des kleinen roma-
nischen Kirchenbaues anschaut mit dem Gedanken: „Erzähle
mir etwas von deinem Herkommen und deiner Geschichte,
sie gehören gewiß ins Märchenreich." Und dem ist so.

Unzählige Sagen spinnen sich um das ver-
träumte Gotteshaus: seiner Geschichte jedoch

liegt nur eine Fabelchronik zugrunde, die
das Kirchlein von Einigen als die Mutter-
kirche der oberländischen Gotteshäuser be-
zeichnet. Nach dem Einiger Kirchherrn Eulo-
gius Kiburger (f 1506) ist diese Kirche im
Jahre 223 von Arnold von Strättligen
gestiftet worden und 993 durch Rudolf II.
von Neuburgund zur Mutterkirche von 12

Töchterkirchen erhoben worden. Wiederum
wird dann von der Sage der vielbesungenen
Königin Bertha allein die Gründung der
dreizehn Gotteshäuser zugeschrieben. In H.
Hartmann's „Berner Oberland in Sage und
Geschichte" finden wir eine hübsche Legende
darüber, wie die Kirche im Paradies, d. h.
die Kirche in Einigen, gebaut ward. Hier
wird nach der „Strättliger Chronik" erzählt,
Herr Arnold von Strättligen, der wohl-
bedachte, wie der Erzengel St. Michael ihm
und den Seinen je und.je geholfen,.nahm
sich! vor, dem Heiligen eine eigene Kirche zu
bauen. Er holte dazu den Rat weiser Leute.
Und sie wählten eine Matte am Wendelsee,

genannt „unter dem Ziel". Viele Werk-
leute gruben dort einen ganzen Tag das
Fundament für den heiligen Bau. Als sie

aber am folgenden Morgen wieder an die
Baustatt kamen, fanden sie, daß das, was
am Tage zuvor ausgeworfen worden war,
wieder glatt und eben war, als ob keine

Hand tätig gewesen. Da erschien ihnen,
als sie darüber ratlos standen, der heilige
Michael, zeigte ihnen einen Platz und

Garten, wo die Kirche gebaut werden sollte.
Man nannte denselben zum Paradiese. In
dem Garten war ein Brunnen: auf den
zeigte Sankt Michael und sprach: „Ich will
das Wasser bewegen, wie es vor alten
Zeiten von den Engeln geschehen ist. Hier
soll man finden Gesundheit des Leibes und
der Seele." Darauf verschwand der Heilige.
Wer sich von dieser Zeit an in dem Quell,
der Juckibrünnlein genannt ward, badete,
wurde von allen leiblichen Gebrästen ge-
heilt. Noch unsere Großväter Haben sich

in ihren Kleidern in diese heilige Flut ge-
setzt, um das Wunder an sich wirken zu lassen. Seit aber
Menschenhand jm Jahre 1714 den Kanderlauf in den

Thunersee geleitet hat, ist dieser Brunnen versiegt. Herr

vas ZuckibrünnIeinAm Psraäis bei Einigen.

Arnold von Strättligen aber ging hin und erkaufte das
Land im Paradies von einer ehrbaren Matrone mit Namen
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Stargret Sifdjerin um piereig
Sfunb Pfennige. Darnach fd)iclte
er Boten ins £anb, um Beiäufd}af=
fen, tens nötig mar, um Die Stirdje
3U bauen. Gr liefe au et} eine ©Iode
irt Den Turm fefeen, Sltäre erriefe»
ten, einen Dem St. Slidjael unb
einen anbern ber Sungfrau 9Jta;ria.
Sernad), als bie SßerÜeute Turm
unb girft aufgerichtet, fanbte er
abermals Boten aus, nämlich 3um
Bifdjof non £aufanne, ifen 3U bit=
ten, ber Stirdje SBeifee 3u ooll=
eiëfeen. Unb als 'biefer ïam, roarb
er gar berrliefe empfangen. Salb
begann er anöädjtiglicfe bie 2ßeifee
ber Elitäre, bes Stirdjfeofs unb
bes feeiligen Brunnens. Da er»
[(feien ifenen ber heilige SDZitfeaet

gum anbern fötal unb fegnete fie,
unb es feörte bas Sol! einen £ofe=
gefang, ber nie 3unor mar gefeört
toorben. Darauf 3ogen alle 5ln»
roejenben in Sro3effion 3U her
Burg Strättligen, feolten bas
Heiligtum unb brachten es 3ur
Stirdje. Da oerfiegelte ber Btfcfeof
alle greifeeiten ber Stirdjen mit
eigenem 3nfiegel, gab Dem oiel=

genannten Derrn Srnolb feinen
Segen, nafem Urlaub unb fdjieb
non bannen.

Siele Sagen über Heinere Gr»
etgniffe, bie ficfe auf bas Stird)»
fein in Ginigen be3iefeen, finb nodj
feeute im Solïsmunb geläufig.
'Unmutig ift bie Gr3äfelung pom
feeiligen Beatus, ber mit feinem
oon Gpngeln geroirlten 3aubermau»
tel einem feferoimmenben Sdferoane
gleich über ben See fährt, um ben
fleuten im Itedjtlanö, am anbern
Ufer bes Tfeunerfees, einen Befudj
3U machen, urib fefer gelungen bie
Sage nom Teufel unter ber Stanjel.

31m feeiligen Dfterfeft 3ur Sadj»
mittagsprebigt mar bas Stirdjlem
non Ginigen fdjon bidjt gefüllt,
als Beatus antam unb St. Suftus
ben ©ottesb teuft bereits begonnen
featte. SOtit Betrübnis rourbe Bea»
tus, ber, um niefet 3U ftören, fiife
befefeeiben feinten auf bie lefete
San! gefefet featte, geroafer, bafe bie Srebigtbefudjier allge=
mad> 3U fdjtafen anfingen, als es im bidjtgebrängten Stircfep
lein gar 3U fdjroül mürbe. SoIIenbs mit Gntfefeen erfüllte
es ifen, als er ben leibigen Satan felber in ber Stirdje an=
roefenb fafe. 3n 3. S. 2Bpfe, „£egenben", feeifet es:

Born unter ber Stanjel fifet er,
Schielt im Solle rings umfeer,
Satt ein Sodsfell ausgefpannt,
Gine gebier in ber Sjanb,
Unb oerjeiefemet all 3U Sauf
3n ein lang Segifter auf,
S3as ba fdjlummert, roas ba träumt
Unb ber Seele Seil oerfäumt;
Denït, bafe er am jüngften Tag
iSammetfeaft fie fifdjen mag,
SBenn er fd)roar3 auf roeife es feätt',
3Ber 3ur fßrebigt fcfelafen tat.

Der Ceufel unter der Kanzel Im Kirdpein zu einigen.

3dj erinnere mich, bafe biefer (Spruch meinen ©efpielen
unb mir in ber Stinberjeit, gleich ober äfenlidj, geläufig mar
unb in ber ©egertb non Tfeun beim Söiärdjiener3äfelen oft
aufgefagt mürbe. Beatus mar in ner3roeifelter £age unb
feätte gern bie Schläfer aufgeroedt, Damit fie ni(fet in bes
Teufels ©eroalt oerfallen, roenn fie bas filmen überhörten.
Sber er burfte ben ©ottesbienft nicht ftören. Schon featte
ber Teufel bie Bodsfeaut oollgefdjrieben, aber nidjt alle
Samen ber Schläfer hatten Darauf Slafe. Der Satan fuefete

fie nun aus3ubefenen, fafete fie mit ben 3äfenen auf Der

einen Seite unb mit ben Stlauen auf ber anDern unb jerrte.
Slöfelidj serrife bie Sfjaut, „bafe bes Teufels .Stopf im ging
polternb an bie Stan3el fcfelug". £aut bröfente es Durd) bie
Stirdje unb Beatus mufete über Das SÜtifegefdfid Des „Dummen
Teufels" feell aufladen, fo bafe über biefen £ärm alle Sdjlä»
fer erroaefeten, beoor ber Srebiger 3uftus bas Smen fprad).
Sie roaren alfo bern Strid Des Böferoidjts glüdlicfe entsonnen.
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Margret Vischerin um vierzig
Pfund Pfennige. Darnach schickte

er Boten ins Land, um beizuschaf-
fen, was nötig war, um die Kirche
zu bauen. Er ließ auch eine Glocke
in den Turm setzen, Altäre errich-
ten, einen dem St. Michael und
einen andern der Jungfrau Maria.
Hernach, als die Werkleute Turm
und First aufgerichtet, sandte er
abermals Boten aus, nämlich zum
Bischof von Lausanne, ihn zu bit-
ten, der Kirche Weihe zu voll-
ziehen. Und als dieser kam, ward
er gar herrlich empfangen. Bald
begann er andächtiglich die Weihe
der Altäre, des Kirchhofs und
des heiligen Brunnens. Da er-
schien ihnen der heilige Michael
zum andern Mal und segnete sie,
und es hörte das Volk einen Lob-
gesang. der nie zuvor war gehört
worden. Darauf zogen alle An-
wesenden in Prozession zu der
Burg Strättligen, holten das
Heiligtum und brachten es zur
Kirche. Da versiegelte der Bischof
alle Freiheiten der Kirchen mit
eigenem Jnsiegel, gab dem viel-
genannten Herrn Arnold seinen
Segen, nahm Urlaub und schied

von dannen.
Viele Sagen über kleinere Er-

eignisse, die sich auf das Kirch-
lein in Einigen beziehen, sind noch
heute im Volksmund geläufig.
Anmutig ist die Erzählung vom
heiligen Beatus, der mit seinem
von Angeln gewirkten Zauberman-
tel einem schwimmenden Schwane
gleich über den See fährt, um den
Leuten im Uechtland, am andern
Ufer des Thunersees, einen Besuch
zu machen, und sehr gelungen die
Sage vom Teufel unter der Kanzel.

Am heiligen Osterfest zur Nach-
mittagspredigt war das Kirchlein
von Einigen schon dicht gefüllt,
als Beatus ankam und St. Justus
den Gottesdienst bereits begonnen
Hatte. Mit Betrübnis wurde Bea-
tus, der, um nicht zu stören, sich

bescheiden hinten auf die letzte
Bank gesetzt hatte, gewahr, daß die Predigtbesucher allge-
mach zu schlafen anfingen, als es im dichtgedrängten Kirch-
lein gar zu schwül wurde. Vollends mit Entsetzen erfüllte
es ihn, als er den leidigen Satan selber in der Kirche an-
wesend sah. In I. R. Wyß, „Legenden", heißt es:

Vorn unter der Kanzel sitzt er,
Schielt im Volke rings umher,
Hält ein Bocksfell ausgespannt,
Eine Feder in der Hand,
Und verzeichnet all zu Häuf
In ein lang Register auf,
Was da schlummert, was da träumt
Und der Seele Heil versäumt:
Denkt, daß er am jüngsten Tag
iSammethaft sie fischen mag,
Wenn er schwarz auf weiß es hätt',
Wer zur Predigt schlafen tät.

ver Beutel unler aer Usnrel im Uirchlein «> einigen.

Ich erinnere mich, daß dieser Spruch- meinen Gespielen
und mir in der Kinderzeit, gleich oder ähnlich, geläufig war
und in der Gegend von Thun beim Märchenerzählen oft
aufgesagt wurde. Beatus war in verzweifelter Lage und
hätte gern die Schläfer aufgeweckt, damit sie nicht in des
Teufels Gewalt verfallen, wenn sie das Amen überhörten.
Aber er durfte den Gottesdienst nicht stören. Schon hatte
der Teufel die Bockshaut vollgeschrieben, aber nicht alle
Namen der Schläfer hatten darauf Platz. Der Satan suchte
sie nun auszudehnen, faßte sie mit den Zähnen auf der
einen Seite und mit den Klauen auf der andern und zerrte.
Plötzlich zerriß die Haut, „daß des Teufels Kopf im Flug
polternd an die Kanzel schlug". Laut dröhnte es durch die
Kirche und Beatus mußte über das Mißgeschick des „dummen
Teufels" hell auslachen, so daß über diesen Lärm alle Schlä-
fer erwachten, bevor der Prediger Justus das Amen sprach.
Sie waren also dem Strick des Bösewichts glücklich entronnen.
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Das 3nnere bes Kircbleins ift Reute giemlicE» fbmudlos.
Mieles 3ntereffe beanfprudjen jedoch die œertDoîIeu ©3appen»
fdjeiben. (Sin Heratbiter feb reibt hierüber: 3m buttern
Qfenfter der Süd feite der Kirche bemerîen wir eine unfdjein»
bare Allianzfdjeibe des 5rang Bubwig con ©rlad) unb Der
Salome Steiger oon 1608. Das ©bor enthält bort mit Dem
©ubenbergwappen oerzierten fpätgotifdjen ©auffteiu unb Drei
mertoolk ©Iasgemälde. Die Seitenfenfter enthalten geoei
oorzüglidje SBappenfdjeiben bes Solbnerführers Bubwig oon
©rlad) (1470—1522). Sein ©Sappen ift begleitet oon Dem
feiner ©attin, Sarbara Schmied oon ttri. Als Sdjild»
balter figurieren lints St. 3atob unb rechts St. ffieatus.
3m ©tittelfenfter ift bann Die berühmte, tulturbiftorifcbi
wichtige ©tiniaturfdjeibe Des ©tatbps dB alther oon 1563
emgelaffen, Die in ad>t figurenreieben Abteilungen Das Hnfer»
©ater mit feinen ©itten barftellt — unter Den oielen über
bas ©ebet bes Herrn gehaltenen ©rehigten fidjerlid) nicht
eine Der geringften.

Seit 1761 iift Die ©farrei oon ©inigen aufgehoben unD
ber Kirchgemeinde Spiez einoerleibt, Deren ©farrer hier
alle 14 ©age ffiEalgottesDienft hält. Das milbe gefdjübtc
Dörflein ©inigen, Das bis oor turzem ein ftilles, auf alter
ffiröjfe ober Kleinheit beharrendes ©räumerbafein friftete,
bat nun in Den lebten 3ahren einigen Auffd)wung in feiner
baulichen ©wtwidlung genommen. Am Seeufer gegen Spies
311 bat fid) oor Drei Sohren aud) ein begüterter ©erner mit
einer ©iïla unb einem Schiffbaus angebaut, unb nicht roeit
oon biefer ©ieberlaffung fteht als ein „anderer 3euge einer
oergangenen 3eit" Das alte ©ramhäusdfen oom ©ubenberg»
plab in Sern, bas hieber transportiert unb als Sommer»
haus aufgerichtet unb umgebaut tourbe, ©inigen ift mit
bem Anfdjluh an Den ©ifenbabno erlebr burd) feine Saite»
fteile an ber Bötfcbbergbabn aus feiner ©übe etwas auf»
gerüttelt worden, unö bah feinem oorbem retardierenden
.Ortsleben eine anbere StunDe fdjlägt, oerlünben Die Sag g er»
traue unb Silos Der neuen „Kanber=Kies= unb Sanb»
Snbuftrie" am nahen Kanderbelta. Seeaufroärts gegen Spies
bat es eine weitere rerbienftbringenbe ©adjbarfcbaft, bas
grobe Kanberwert.

©3er Den lohnenden Spaziergang oon ©inigen nad)
Spies unternimmt, erblid im fogenannten ©hei ein feltfames
Steinbaus, Das ,,Seibenhaus", too nach ber lleberlieferung
ein SruDerhaus beftanben haben foil, deffen Snfaffen für
Die armen Seelen, Die int nahen Söllenbaus ihr ©3efen
trieben, beten füllten. E. F. B.

(SHtfcbeeä nu? cpavtmann „SZerner D&erlanb in ©age unb @efdjic£)tc".):„33oIköfreunbe".
Seinabe hätten wie in Sent eine ©beaterfenfation er»

lebt. ©Duarb ©ehrens Sdjaufpiel „Solfsfreunbe" hätte eines
werben tonnen, wenn ihm nicht bas gemeine ©ed) wider»
fahren märe, bah feine Uraufführung an Den Schituh einer
Spielfaifon gefeht tourbe unD bah Die ©euauffüljrung am
Anfang ber neuen Saifon in eine 3eit fiel, Da roeltum»
ftürjenbe ©reigniffe Die 3ntereffen Des intellettuellen ©ubli»
turns oöllig abforbierten. ©ewih, wenn es normal zuge»

gangen wäre, mühte Dem ©erner ©heaterpublitum Die ©at»
fache aufgefallen fein, bah einem • Schweiger Schriftfteller,
pimal einem ©erner, Der Sprung auf Die grohe Sühne fo
wohl gelungen ift. Der ©ermunberung mühte es lauter,
als es gefchehen ift, darüber Ausbrud geben, bah ein Sohn
ber Serge ficht fo ficher bewegt in ber ©Seit ber ©rohftaDt,;
Der Hochfinanz, Der tapitaliftifchen Corruption. „©Sober
tommt biefem folche ©Seisljeit?" hätte es erftaunt fragen
müffen.

©un, Die grage wirtlich ftellen unb fie beantworten,
ift ©flicht bem fianbsmann gegenüber. Sehrens ift ein ©er»

net; genauer: ein Sieler, unb bas fagt betanntlid) mehr.
Der Sali ©ehrens ertlärt fid) aus ber tosmopolitifdjen

Sebnfuebt ber ©ielet. ©r präzifiert fid) wie folgt: „©eboren
1884 in ©sei, ©pmnafium in Sern, bann einige oerunglüdte
Semefter in Sern, Saufaune unb Safel, bann bis zum
Kriegsausbruch als freier 3ournaIift abmecbfelnb in Son»
bon, ©aris, ©ont, Sizilien, Konftantinopel, Kfeinafien uno
©erlin."

Diefe biographifdjen Stichwörter mögen berechtigte ©eu»
gier befriedigen. ©leibt bie ©terfmürbigfeit unb Seltenheit
übrig, bah ein Schweizer ein foziates Drama dichtet unb
zwar eines, bas bas ©roblem im 3entrum, nicht bloh
an ber ©eripherie anpadt.

3n ber ©at ift bas unheiloolle 3ufammenwirten oon
Hochfinanz unb ©reffe bas Krebsübel unferer ©egenwarts»
lultur. ©Sir wiffen Das aus biefen Kriegszeiten. ©Sir wiffen,
bah Krupp (nicht Klipp!) für einen Iriegsheherifchen Artilel
im „öngaro", Der Die beutfdje ©üftung fördern follte, Hun»
berttaufenbe zahlte, bah Krupp unD Konforten (um nur Das
eine Seifpiel zu nennen, bie anbern mögen fich auf ber
©egenfette fiuben) ganze 3eitungsunternehmen auflauft, um
fie Der Aüftungsinbuftrie bienftbar 3U machen, bah bie Ae=
gierungen Der friegführenben ©täd)te ©tillionen Unter»
ftütjungsgelber für bie einbeimifdfe, neutrale unb — feinD»
lidte ©reffe fliehen laffen. ©Sir wiffen aus ber täglichen
Seobacbiung, bah ©efinnung, öffentliche ÎBohltâtigïeit,
©olitif zur ©efdjäftsangelegenheit gemacht werben, ©eh»
rens fagt uns nichts ©eues, wenn er fchilbert, wie Das
inbuftrielle llnternehmertum bas ©oit oerproletarifiert, ben
Sauer oon ber Scholle unD in bie ffabrif treibt unb ihm
Die Heimatwurzel abgrabt, ©inrerftanben firib wir mit feiner
©hefe: ©olt — Die natürlid) geglieberte ©emeinfd)aft freier,
fid) felbft oerantwortlicher ©tenfehen. ©öbel — bie uniforme,
allen Sdçlaguorten unb Demagogen preisgegebene ©taffe
unb Sabril» unb ©rohftabtftlaoen. Der lapitaliftifche Staat,
Der biefe negatioe ©ntwidlung unterftüht, — ein ©olts»
feinb. Darum: 3uriid 3ur Scholle, zur organifchen ©liebe»
rung bes ©oltes!

©ehrens ©at liegt nicht barin, bah er biefe Dinge fagt;
bas tieft man heute in hundert 3eitungsartiteln unb Düben»
den oon ©iidfern. ©ein, feine ©at befteht barin, bah er
biefe ©Bahrheiten fünftlerifd) geftaltet, bah er bie ©3elt,
in ber König ©iamnton das Szepter fd)wingt, oor uns
lebendig erheben läht. Sie ift Beben geworben in feinem
©eh. Kommer3Tenrat Klipp, in ©erlagsbirettor Dr. ©oll,
in dem ©Sarenhausbirettor ©olbftein, dem ©ebattor Slad),
dem ©aftor Dietmann, dem Btteraten ©itz ufw. Aber auch
in ihren ©egenfpielern in den ©eöattoren Dieter unb ©urger,
im Seher ©3epf und dem Sauern 3oft.

©lit traftooller Sicherheit zeichnet ©ehrens bie ©ha»
rattere: Klipp ift ber Sinanzmann in Aeinfultur: tühl bis
ans Herz hinan, rüdfid)tslos, gewalttätig, ftrupellos burd)
und burd). ©r fibt in feinem eleganten Kontor wie eine
Spinne in ihrem ©eb: die perfonifizierte ©lacht» unb ©elb»
gier. 3n feiner Hand laufen alle Säben der ©efellfdjaft
unb des Staates 3ufammen — bas ©etephon, Das alle
zwei ©linuten anläutet, fpielt im Stüd gerabezu eine fpm»
bolifierenbe ©olle, ©r leitet die ©efd)id)te oon Unzähligen,
ja eines ganzen ©oltes mit fouoeränem 3i)nismus. $r hält
alles in der Hanb: bie ©egierung, die Kirche, bie ©olitit
unb namentlich bie ©reffe. Und hier nun febt ©ehrens Die

Sonde unerbittlich! an; Dias ganze foziate Kr-ebsgefchwür des
tapitaliftifchen 3nferaten= und ©efteebungsunwefens, das auch

oor der fozialiftifdjen ©reffe nicht Halt macht, wirb
fdonungslos an Den ©ag gelehrt, ©ehrens läht uns da
einen ausgiebigen ©lid hinter die Kuliffen tun. ©3ir feben
in das ©erlagsbureau einer grohen ©ageszeitung mit feinem
Kommen und ©eben, feinen Sntrigen unb ©lad)inationen.
Hier fibt Dr. ©oll, der ©erlagsbirettor des „©oltsfreunD",
der llrtpp bes erfolgreichen ©ertegers und ©efchäftsmannes,
der d)aralter= und gefinnungslofe Knecht des ©elbes, der
fid) ungeniert zu jener Doppelmoral betennt, der bie priante
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Das Innere des Kirchleins ist heute ziemlich schmucklos.
Vieles Interesse beanspruchen jedoch die wertvollen Wappen-
scheiden. Ein Heraldiker schreibt hierüber: Im hintern
Fenster der Südseite der Kirche bemerken mir eine unschein-
bare Allianzscheibe des Franz Ludwig von Erlach und der
Salome Steiger von 1608. Das Chor enthält den mit dem
Vubenbergwappen verzierten spätgotischen Taufstein und drei
wertvolle Glasgemälde. Die Seitenfenster enthalten zwei
vorzügliche Wappenscheiben des Sölvnerführers Ludwig von
Erlach (1470—1522). Sein Wappen ist begleitet von dem
seiner Gattin, Barbara Schmied von Uri. Als Schild-
Halter figuriere!: links St. Jakob und rechts St. Beatus.
Im Mittelfenster ist dann die berühmte, kulturhistorisch
wichtige Miniaturscheibe des Mathys Walther von 1563
eingelassen, die in acht figurenreichen Abteilungen das Unser-
Vater mit seinen Bitten darstellt — unter den vielen über
das Gebet des Herrn gehaltenen Predigten sicherlich nicht
eine der geringsten.

Seit 1761 ist die Pfarrei von Einigen aufgehoben und
der Kirchgemeinde Spiez einverleibt, deren Pfarrer hier
alle 14 Tage Filialgottesdienst hält. Das milde geschützte
Dörflein Einigen, das bis vor kurzem ein stilles, auf alter
Größe oder Kleinheit beharrendes Träumerdasein fristete,
hat nun in den letzten Jahren einigen Aufschwung in seiner
baulichen Entwicklung genommen. Am Seeufer gegen Spiez
zu hat sich vor drei Iahren auch ein begüterter Berner mit
einer Villa und einem Schiffhaus angebaut, und nicht weit
von dieser Niederlassung steht als ein „anderer Zeuge einer
vergangenen Zeit" das alte Tramhäuschen vom Bubenberg-
platz in Bern, das hieher transportiert und als Sommer-
Haus aufgerichtet und umgebaut wurde. Einigen ist mit
dem Anschlug an den Eisenbahnverkehr durch seine Halte-
stelle an der Lötfchbergbahn aus seiner Ruhe etwas auf-
gerüttelt worden, und das; seinem vordem retardierenden
Ortsleben eine andere Stunde schlägt, verkünden die Bagger-
krane und Silos der neuen „Kander-Kies- und Sand-
Industrie" am nahen Kanderdelta. Seeaufwärts gegen Spiez
hat es eine weitere verdienstbringende Nachbarschaft, das
große Kanderwerk.

Wer den lohnenden Spaziergang von Einigen nach
Spiez unternimmt, erblick im sogenannten Ghei ein seltsames
Steinhaus, das ..Heidenhaus", wo nach der Ueberlieferung
ein Bruderhaus bestanden haben soll, dessen Insassen für
die armen Seelen, die im nahen Höllenhaus ihr Wesen
trieben, beten sollten. O b. 3.

(Klischees aus Hartmann „Berner Oberland in Sage und Geschichte".)

»»» »»». »»»

„Bolksfreunde".
Beinahe hätten wir in Bern eine Theatersensation er-

lebt. Eduard Behrens Schauspiel „Volksfreunde" hätte eines
werden können, wenn ihm nicht das gemeine Pech wider-
fahren wäre, daß seine Uraufführung an den Schluß einer
Spielsaison gesetzt wurde und daß die Neuaufführung am
Anfang der neuen Saison in eine Zeit fiel, da weltum-
stürzende Ereignisse die Interessen des intellektuellen Publi-
kums völlig absorbierten. Gewiß, wenn es normal zuge-
gangen wäre, müßte dem Berner Theaterpublikum die Tat-
sache aufgefallen sein, daß einem Schweizer Schriftsteller,
zumal einem Berner, der Sprung auf die große Bühne so

wohl gelungen ist. Der Verwunderung müßte es lauter,
als es geschehen ist, darüber Ausdruck geben, daß ein Sohn
der Berge sich« so sicher bewegt in der Welt der Großstadt,i
der Hochfinanz, der kapitalistischen Korruption. „Woher
kommt diesem solche Weisheit?" hätte es erstaunt fragen
müssen.

Nun, die Frage wirklich stellen und sie beantworten,
ist Pflicht dem Landsmann gegenüber. Behrens ist ein Ber-
neri genauer: ein Vieler, und das sagt bekanntlich mehr.
Der Fall Behrens erklärt sich aus der kosmopolitischen

Sehnsucht der Vieler. Er präzisiert sich wie folgt: „Geboren
1834 in Viel, Gymnasium in Bern, dann einige verunglückte
Semester in Bern, Lausanne und Basel, dann bis zum
Kriegsausbruch als freier Journalist abwechselnd in Lon-
don, Paris, Rom, Sizilien, Konstantinopel, Kleinasien und
Berlin."

Diese biographischen Stichwörter mögen berechtigte Neu-
gier befriedigen. ^Bleibt die Merkwürdigkeit und Seltenheit
übrig, daß eiln Schweizer ein soziales Drama dichtet und
zwar eines, das das Problem im Zentrum, nicht bloß
an der Peripherie anpackt.

In der Tat ist das unheilvolle Zusammenwirken von
Hochfinanz und Presse das Krebsllbel unserer Gegenwerts-
kultur. Wir wissen das aus diesen Kriegszeiten. Wir wissen,
daß Krupp (nicht Klipp!) für einen kriegshetzerischen Artikel
im „Figaro", der die deutsche Rüstung fördern sollte, Hun-
derttausende zahlte, daß Krupp und Konsorten (um nur das
eine Beispiel zu nennen, die andern mögen sich auf der
Gegenseite finden) ganze Zeitungsunternehmen aufkauft, um
sie der Rüstungsindustrie dienstbar zu machen, daß die Re-
gierungen der kriegführenden Mächte Millionen Unter-
stützungsgelder für die einheimische, neutrale und — feind-
liche Presse fließen lassen. Wir wissen aus der täglichen
Beobachtung, daß Gesinnung, öffentliche Wohltätigkeit,
Politik zur Geschäftsangelegenheit gemacht werden. Beh-
rens sagt uns nichts Neues, wenn er schildert, wie das
industrielle Unternehmertum das Volk verproletarisiert, den
Bauer von der Scholle und in die Fabrik treibt und ihm
die Heimatwurzel abgrabt. Einverstanden sind wir mit seiner
These: Volk — die natürlich gegliederte Gemeinschaft freier,
sich selbst verantwortlicher Menschen. Pöbel — die uniforme,
allen Schlagworten und Demagogen preisgegebene Masse
und Fabrik- und Großstadtsklaven. Der kapitalistische Staat,
der diese negative Entwicklung unterstützt. — ein Volks-
feind. Darum: Zurück zur Scholle, zur organischen Gliede-
rung des Volkes!

Behrens Tat liegt nicht darin, daß er diese Dinge sagt:
das liest man heute in hundert Zeitungsartikeln und Dutzen-
den von Büchern. Nein, seine Tat besteht darin, daß er
diese Wahrheiten künstlerisch gestaltet, daß er die Welt,
in der König Mammon das Szepter schwingt, vor uns
lebendig erstehen läßt. Sie ist Leben geworden in seinem
Geh. Kommerzienrat Klipp, in Verlagsdirektor Dr. Boll,
in dem Warenhausdirektor Goldstein, dem Redaktor Flach,
dem Pastor Dietmann, dem Literaten Pilz usw. Aber auch
in ihren Gegenspielern in den Redaktoren Dieter und Burger,
im Setzer Wepf und dem Bauern Jost.

Mit kraftvoller Sicherheit zeichnet Behrens die Cha-
raktere: Klipp ist der Finanzmann in Reinkultur: kühl bis
ans Herz hinan, rücksichtslos, gewalttätig, skrupellos durch
und durch. Er sitzt in seinem eleganten Kontor wie eine
Spinne in ihrem Netz: die personifizierte Macht- und Geld-
gier. In seiner Hand laufen alle Fäden der Gesellschaft
und des Staates zusammen — das Telephon, das alle
zwei Minuten anläutet, spielt im Stück geradezu eine sym-
bolisierende Rolle. Er leitet die Geschichte von Unzähligen,
ja eines ganzen Volkes mit souveränem Zynismus. Er hält
alles in der Hand: die Regierung, die Kirche, die Politik
und namentlich die Presse. Und hier nun setzt Behrens die
Sonde unerbittlich! an: das ganze soziale Krebsgeschwür des
kapitalistischen Inseraten- und Bestechungsunwesens, das auch

vor der sozialistischen Presse nicht Halt macht, wird
schonungslos an den Tag gekehrt. Behrens läßt uns da
einen ausgiebigen Blick hinter die Kulissen tun. Wir sehen

in das Verlagsbureau einer großen Tageszeitung mit seinem
Kommen und Gehen, seinen Jntrigen und Machinationen.
Hier sitzt Dr. Boll, der Verlagsdirektor des „Volksfreund",
der Urtyp des erfolgreichen Verlegers und Geschäftsmannes,
der charakter- und gesinnungslose Knecht des Geldes, der
sich ungeniert zu jener Doppelmoral bekennt, der die private
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